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Liebe Leserinnen und Leser,

wir möchten Sie einladen, mit uns gemein-
sam auf das Jahr 2018 zurück zu blicken. 
Ein Jahr, in dem wir uns erneut eingesetzt 
haben für Betroffene und gegen sexuelle 
Gewalt, ein Jahr, in dem wir wieder versucht 
haben, betroffenen Mädchen und Frauen 
bestmöglich zur Seite zu stehen.

Gerne möchten wir Ihnen einen Einblick 
geben in die Arbeit der Aufarbeitungskom-
mission, bei der wir Betroffenen zuhören 
und sie davor und danach psychosozial 
begleiten.

Wir setzen uns dafür ein, dass Kindern Ge-
hör geschenkt wird, sie mit ihrer Stimme 
wahrgenommen werden und Schutz herge-
stellt wird, wann immer Kinder Hilfe benö-
tigen. Zur Vertiefung unserer Kooperation 
mit dem Rheingau-Taunus-Kreis haben wir  
einen Fachtag initiiert, der den Schwer-
punkt „Gespräche führen mit Mädchen und 
Jungen bei der Vermutung einer Kindes-
wohlgefährdung durch sexuelle Gewalt“ 
hatte. Lesen Sie hierzu unseren Fachbei-
trag im Tätigkeitsbericht 2018.

Wir zeigen Ihnen, dass wir auch in diesem 
Jahr bei vielen Aktionen, die auf das Thema 
sexuelle Gewalt aufmerksam machen, betei-
ligt gewesen sind. Wir werden nicht aufhö-
ren, Missstände anzusprechen, Betroffenen 
zuzuhören und sie zu unterstützen. 

Wir wünschen Ihnen neue Einblicke und 
Anregungen mit dem Rückblick von Wild-
wasser Wiesbaden e. V. auf das Jahr 2018.

Im Juli 2019
Der Vorstand und die Mitarbeiterinnen 
von Wildwasser Wiesbaden e. V.

Mit klaren Zielen Neues anstoßen
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Dr. Christine Raupp
Geschäftsführerin der 
Beratungsstelle
Beraterin, Heilpraktikerin 
(Psychotherapie),  
Weiterbildung in  
Psychotraumatologie

Petra Engel
Verwaltungsangestellte

Susanne Arras-Däschner
Hilfskraft,  
Fortbildungsverwaltung

Martina Schött
Dipl. Sozialpädagogin, 
Traumapädagogin und 
traumazentrierte Fach-
beraterin, fortgebildet in 
systemischer Beratung

Jaqueline Ruben
Diplom-Sozialpädagogin, 
Systemischtherapeutische 
Zusatzausbildung,  
Beraterin für  
Psychotraumatologie

Anika Nagel
M.A., Dipl. Sozialarbeiterin, 
systemische Beraterin,  
systemische Therapeutin/ 
Familientherapeutin (DGSF),  
Weiterbildung in  
Psychotraumatologie

Brigitte Weiss
Diplom-Sozialarbeiterin, 
Systemischtherapeutische 
Zusatzausbildung,  
Weiterbildung in  
Psychotraumatologie  

Anja Hössel 
Diplom-Sozialpädagogin, 
gestalttherapeutische  
Beraterin,  
Weiterbildung in 
Psychotraumatologie

Marina Rabe
Diplom-Sozialpädagogin, 
Kinder- und Jugendlichen-
psychotherapeutin, Tiefen-
psychologisch Fundierte 
Psychotherapie, 
Feministische Psychodra-
ma-Leiterin, Weiterbildung 
in Psychotraumatologie 

Das Wildwasser-Team

Wildwasser Wiesbaden e. V.

Beate Lugner, Elsbeth Schumacher, 
Despina Sarikli
 

Anja Hössel, Anika Nagel, Felix Vogel  
(Sozialarbeiter B.A., Sexualpädagoge,  
Honorarkraft im Schulpräventionsprojekt)  

Der Vorstand
Das Team des  
Schulpräventionsprojekts
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Übersicht über unsere Arbeitsbereiche

Beratung

	� Beratung für Mädchen und Frauen, denen in ihrer Kindheit sexuelle  
Gewalt widerfahren ist

	� Beratung bei einer Vermutung von sexueller Gewalt
	� Beratung durch eine Insoweit erfahrene Fachkraft zur Einschätzung 

	 einer Kindeswohlgefährdung durch sexuelle Gewalt
	�� Beratung für Bezugspersonen
	� Beratung für Fachpersonen
	� Beratung für Frauen, denen als Erwachsene sexuelle Gewalt widerfahren ist

Bildungsangebote

	�� Fortbildungen
	�� Vorträge
	 Begleitung von Institutionen bei der Entwicklung von  

	 Präventions- und Interventionskonzepten

Informations- und Öffentlichkeitsarbeit
	� Präsenz in der Öffentlichkeit  

(Öffentlichkeitsmaterialien, Presse, Aktionen, Benefizveranstaltungen)
	�� Informationsveranstaltungen 
	� Fachveranstaltungen (Fachtage, Vorträge)

Kooperation und Vernetzung
	�� Gremienarbeit
	�� Kooperationsvereinbarungen
	�� Netzwerkarbeit

Overhead
	� Leitung
	� Geschäftsführung
	� Verwaltung

Betreuung von Praktikantinnen

Gruppenarbeit

	� Angeleitete Gesprächsgruppe für Frauen
	� Körpertherapeutische Gruppe für Frauen

Therapie
	� für kleine Mädchen
	� für jugendliche Mädchen

Prävention

	� Schulpräventionsprojekt „Linie 8“
	� Informationsveranstaltungen
	� Elternabende
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Highlights und Aktivitäten  

Aktionen und  

Kooperationen. 

 Wege zu weniger  

Gewalt.

Aus der Erfahrung Betroffener 
Einsichten gewinnen 

Seit 2016 gibt es in Deutschland die „Un-
abhängige Kommission zur Aufarbeitung 
sexuellen Kindesmissbrauchs“. 

Diese hat sich der Aufgabe gestellt, „sämt-
liche Formen von sexuellem Kindesmiss-
brauch in Deutschland zu untersuchen. 
Darunter fällt zum Beispiel Missbrauch in 
Institutionen, in Familien, im sozialen Umfeld, 
durch Fremdtäter oder im Rahmen von or-
ganisierter sexueller Ausbeutung. Sexueller 
Missbrauch an Kindern und Jugendlichen 
mit Behinderung gehört ebenfalls dazu.“ 
(Quelle: www.aufarbeitungskommission.de)

Vorhaben der Kommission ist es, Strukturen, 
Dynamiken und Strategien herauszuarbei-
ten, die sexuelle Gewalt ermöglicht sowie 
Hilfeleistung und Aufarbeitung verhindert 
haben. Dazu dienen die Aussagen von Be-
troffenen und Zeitzeuginnen sowie -zeu-
gen, die bereit sind, von ihren Erfahrungen 
zu berichten und ihre Geschichte mitzutei-
len. Ziel ist es, zu ermitteln, was Politik und 
Gesellschaft ändern müssen, um Mädchen 
und Jungen besser vor sexueller Gewalt zu 
schützen. 

Die vertraulichen Gespräche mit Betroffe-
nen und Zeitzeuginnen sowie -zeugen wer-
den bundesweit von Rechtsanwältinnen 
und Rechtsanwälten oder Psychologinnen 
und Psychologen geführt. Wildwasser Wies-
baden e. V. nimmt als Fachberatungsstelle 
zur psychosozialen Unterstützung der Be-
troffenen an den Anhörungsterminen teil.

„Es ist sehr einfühlsam mit mir  
gesprochen worden“, so eine  
Betroffene nach einer Anhörung.

Teilhaben zu dürfen, wenn sich Betroffene 
mitteilen und offen von ihrer Geschichte be-
richten, berührt uns sehr. 

Wir haben den Eindruck, dass die Anhö-
rungstermine tatsächlich ein wertvolles 
Angebot für Betroffene sind. Immer wieder 
beschreiben die Betroffenen den großen 
Nutzen der Gespräche für sie. Die Betrof-
fenen werden gehört, ihnen wird geglaubt 
und das Gesprächsformat verschafft ihnen 
die nötige Anerkennung. Ebenso möchten 
die Teilnehmerinnen mit ihrer Geschichte 
dazu beitragen, dass besser mit der Thema-
tik und mit Betroffenen umgegangen wird.
Ende 2018 wurde beschlossen, die unab-
hängige Kommission und damit die Anhö-
rungen weitere vier Jahre (bis Ende 2023) 
zu finanzieren. Dies begrüßen wir sehr.
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Stärkere Kooperation mit den 
Landkreisen – Angebote im 
Rheinau-Taunus-Kreis und dem 
Main-Taunus-Kreis

Im Jahr 2018 war ein Schwerpunkt unserer  
Zusammenarbeit mit den anliegenden 
Kreisen, die Angebote für Schulungen und 
Fortbildungen auszubauen. Höhepunkt  
dieses Engagements: die Durchführung 
eines Fachtages, konzipiert für den Rhein-
gau-Taunus-Kreis und den Main-Taunus-
Kreis. Thema: Gespräche führen mit Kindern 
bei der Vermutung einer Kindeswohlge
fährdung durch sexuelle Gewalt. Im Rhein-
gau-Taunus-Kreis fand dieser Fachtag  
Anfang Dezember 2018, im Main-Taunus-
Kreis im Februar 2019 statt.

Mit der eigentlichen Fragestellung des 
Fachtages „Wie kann es gelingen, mit Mäd-
chen und Jungen in Kontakt und ins Ge-

spräch zu kommen, wenn vermutet wird, 
dass eine Kindeswohlgefährdung durch se-
xuelle Gewalt vorliegt“ haben wir ein Thema 
aufgegriffen, das den „Nerv der Zeit“ trifft. 

Fürchten Fachpersonen, ein ihnen anver-
trautes Kind könnte von sexueller Gewalt 
betroffen sein, fühlen sie sich vor große He-
rausforderungen gestellt. Das ist verständ-
lich. Denn: Mädchen und Jungen, denen 
sexuelle Gewalt widerfahren ist, teilen sich 
nicht „einfach“ mit. Hinzu kommt, dass se-
xuelle Gewalt keine Kindeswohlgefährdung 
ist, die „leicht“ einschätzbar ist: Es gibt keine 
Verhaltensänderungen oder Symptome bei 
betroffenen Mädchen und Jungen, die ex
plizit auf sexuelle Gewalt verweisen. Öffentlichkeitsarbeit auf viel-

fältige Weise vorangebracht

Dank der Unterstützung der drei Busge-
sellschaften Transdev Rhein-Main GmbH, 
HLB Hessenbus GmbH sowie DB Regio 
Bus Mitte GmbH konnten wir Plakate kos-
tenfrei platzieren – für zwei Monate in fast 

Start der Plakat-Aktion im Main-Taunus-Kreis
(von links: Roland Schmidt, Rhein-Main-Verkehrsgesellschaft, 
Johannes Baron, Kreisbeigeordneter, Jaqueline Ruben und 
Christine Raupp, Wildwasser Wiesbaden, Wolfgang Kollmeier, 
Erster Kreisbeigeordneter, Freiin von Wiedersperg, Leiterin  
des Sozialen Dienstes Main-Taunus-Kreis)

Fachtag RTK 2018: die Referentinnen (v.l.) Jaqueline Ruben, Anika Nagel, Dr. Katharina Maucher 
und Brigitte Weiss mit der Moderatorin Christine Raupp (Mitte)

Telefon: 06 11 -80 86 19
info@wildwasser-wiesbaden.de

Belästigt, begrabscht, vergewaltigt … 
vielen Mädchen widerfährt das. 

Wir helfen. Unkompliziert, 
ohne lange Wartezeiten, kostenlos.

YASEMIN

NALA

MERLE

TATJANA

LISA

Mit freundlicher Unterstützung von:

WW_PlakatMaedchen_2018_RZ.indd   2 28.08.18   17:49

90 Bussen. Und damit auf unsere erweiter-
ten Angebote für die anliegenden Kreise 
aufmerksam machen. Hinzu kam der Rhein-
gau-Taunus-Kreis. Hier hingen unsere Pla-
kate wieder über einen Zeitraum von zwei 
Monaten in den Bussen.

Das Polizeipräsidium Westhessen hatte 
2018 nach 10 Jahren Pause zum „Tag der 
offenen Tür“ eingeladen. Wir konnten die 
Arbeit von Wildwasser Wiesbaden e. V. in 
einem entspannten Rahmen präsentieren.  
Die Einladung zur Teilnahme am „Tag der  
offenen Tür“ war für uns ein schöner  
Hinweis darauf, dass die Arbeit von Wild-
wasser Wiesbaden e. V. anerkannt wird und  
Kooperation gelingt.

Tag der offenen Tür bei der Polizei

Fachliche  

Arbeit.  

Fachkundiger 

machen.
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Weitere Highlights der Öffentlichkeitsarbeit 
2018 waren unsere Teilnahme bzw. die 
Gestaltung von mädchen- und frauenpoli
tischen Tagen wie One Billion Rising am  
14. Februar, dem internationalen Frauentag 
am 8. März und dem internationalen Tag 
gegen Gewalt an Frauen am 25. November.

Im Rahmen des Internationalen Tags gegen 
Gewalt an Frauen nahmen wir an mehreren 
Aktionen teil. 

*	� Das Kooperationskonzept „Institutionelle Kooperation bei sexueller Gewalt gegen Mädchen und 
Jungen“ befasst sich mit Abläufen und Kooperationsnotwendigkeiten, die umgesetzt werden sollen, 
wenn die Sorge besteht, dass ein Mädchen oder Junge von sexueller Gewalt betroffen sein könnte. 
Ein Baustein der Kooperation ist die „Helferkonferenz“, zu der vom Jugendamt eingeladen wird. In der 
Helferkonferenz nehmen Fachpersonen in einem vertraulichen Rahmen eine Einschätzung bzgl. einer 
möglichen Kindeswohlgefährdung durch sexuelle Gewalt vor. Je nach Einschätzung werden weitere 
Schritte des Hilfesystems und zur Intervention besprochen.

Simone Kilb (Kommunales Frauenreferat der  
Landeshauptstadt Wiesbaden) und Anika Nagel  
von Wildwasser Wiesbaden e. V. bei der Begrüßung  
der Teilnehmenden und Anmoderation des Films.

Am 25.11. wurde im Murnau Filmtheater der 
Film „Alles ist gut“ in Kooperation des Ar-
beitskreises Prävention, Schutz und Hilfe 
bei häuslicher Gewalt, dem Kommunalen 
Frauenreferat und Wildwasser Wiesbaden 
e. V., Fachberatungsstelle gegen sexuelle 
Gewalt, gezeigt.

One Billion Rising

Am Samstag den 24.11.2019 fand die  
Aktion „Orange your City“ von Zonta im Rah-
men von „Zonta says no to violence against 
women“ statt. Am Marktplatz und in der 
Innenstadt wurden orangefarbene Luft-
ballons aufgehängt und Infotaschen mit  
Broschüren von Beratungsstellen verteilt. 
Auch Oberbürgermeister Sven Gerich war 
vor Ort.

One Billion Rising

Zonta says no to violence against women

Kooperationen vertieft  
und ausgebaut

Ein besonderes Highlight für uns 2018: die 
Zusammenarbeit der Institutionen, die in 
Wiesbaden zur Thematik Kindeswohlge-
fährdung durch sexuelle Gewalt arbeiten. 
Hervorzuheben ist aus un-
serer Sicht die Kooperation 
mit dem Amt für soziale Ar-
beit (Jugendamt) Wiesbaden 
und den Wiesbadener Er-
ziehungsberatungsstellen. 

Miteinander haben wir der 
Presse und dem Ausschuss 
für Soziales des Stadtpar-
laments in Wiesbaden das 
„Kooperationskonzept zur 
Zusammenarbeit bei se-
xueller Gewalt“ vorgestellt. 

Das Konzept wurde 1997 im Rahmen des 
Arbeitskreises „Hilfe statt Gewalt“ entwi-
ckelt und wurde seitdem kontinuierlich 
fachlich überprüft, angepasst, erweitert und 
2018 neu layoutet.

Ebenso haben wir in der Praxis die Erfah-
rung gemacht, dass das 
Kooperationskonzept* 
kompetent angewen-
det wird. So haben wir 
u. a. an mindestens 30 
Helferkonferenzen teil-
genommen. Dort wurde 
in einem vertraulichen 
Rahmen gemeinsam mit 
weiteren Fachkräften 
(inkl. Jugendamt) das 
Maß der Kindeswohlge-
fährdung durch sexuel-
le Gewalt eingeschätzt.
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Paula, 6 Jahre alt, sagt im Kindergarten zu 
ihrer Freundin Imke: „Sex ist anstrengend“. 
Nicole, die Erzieherin, hört das zufällig. Au-
ßerdem sind ihr zwei Dinge aufgefallen, die 
im Kontext dieses Satzes eine andere Be-
deutung erhalten: Paula kommt seit einiger 
Zeit übermüdet in den Kindergarten. Und 
sie klagt oft über Bauchschmerzen. Jetzt 
befürchtet die Erzieherin, dass Paula sexu-
elle Gewalt widerfahren ist. 

Hinter eine solchen Befürchtung steht eine 
durch zahlreiche Fälle belegte Tatsache: 
Kinder „antworten“ auf sexuelle Gewalt in 
spezifischer Art. Sie zeigen auffällige Ver-
haltensweisen, entwickeln körperliche Sym-
ptome und machen verbale Andeutungen. 
Oder sie berichten direkt über die widerfah-
rene Gewalt.

Nehmen Pädagogen und Pädagoginnen  
eines oder mehrere solcher spezifischen 
Zeichen wahr, stehen sie vor einer hoch  
verantwortungsvollen Entscheidung: Als 
Fachpersonen müssen sie einschätzen, ob 
eine berechtigte Vermutung auf eine Kin-
deswohlgefährdung durch sexuelle Gewalt 
vorliegt. Und sich daher in jedem Verdachts-
fall relevante Fragen stellen, z. B.: Wie spezi
fisch sind die Zeichen, die ich wahrnehme? 
Gewinnen bisher als weniger bedeutend 
eingeschätzte Auffälligkeiten vor dem Hin-

tergrund möglicher sexueller Gewalt eine 
neue Qualität? Gab es schon in der Vergan-
genheit Zeichen, die auf sexuelle Gewalt 
hindeuteten?

Fachkräfte suchen das Gespräch

Darüber hinaus kommt es darauf an, seine 
eigene Einschätzung durch das Gespräch 
mit den potenziell betroffenen Mädchen 
und Jungen zu überprüfen. Und so verant-
wortungsvoll zu klären, ob sich die Vermu-
tung auf eine Kindeswohlgefährdung durch 
sexuelle Gewalt erhärten lässt oder eine 
andere Ursache zugrunde liegt. Anknüp-
fungspunkte für solche Gespräche sind 
zum Beispiel die jeweils beobachteten mög
lichen Hinweise: von Verhaltensauffällig
keiten über körperliche Beschwerden bis 
hin zu den Aussagen des Kindes. So könn-
te die Erzieherin Nicole die sechsjährige  
Paula fragen, warum sie immer so müde ist 
oder woher sie denn weiß, dass Sex an-
strengend ist. 

Neben dem Versuch, direkt mit dem ver-
mutlich betroffenen Kind ins Gespräch zu 
kommen, kann man sich dem Thema sexu-
elle Gewalt auch in einem größeren Kreis 
annähern.  

Zur Vertrauensperson werden. 
Gespräche führen bei der Vermutung einer  
Kindeswohlgefährdung durch sexuelle Gewalt

Vertrauen  

gewinnen. 

Fängt mit 

Haltung an.  
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Nicole könnte mit Paula und anderen Kin-
dern der Kita-Gruppe über „blöde und schö-
ne Geheimnisse“ sprechen. Damit würde ein 
wesentliches Thema im Zusammenhang 
mit sexueller Gewalt angesprochen. Denn: 
Täter und Täterinnen versuchen Kinder zu 
verpflichten, über die widerfahrene sexuel-
le Gewalt zu schweigen. Es ist aber in der 
Regel ein Geheimnis, das das Kind traurig 
macht, von dem es Bauchschmerzen oder 
andere unangenehme Gefühle und Emp-
findungen bekommt. Es ist also ein „blödes 
Geheimnis“. In einer Kita-Gruppe zum The-
ma können Kinder lernen, sich von dieser 
Geheimhaltungspflicht zu lösen – ohne 
deswegen ein „Verräter“ oder eine „Petze“ 
zu sein. 

Für eine solche Kita-Gruppe eignen sich 
auch Themen, die der Prävention dienen. 
Dazu zählen: „Ich darf Nein sagen und mir 
Hilfe holen, wenn mein Nein nicht respek-
tiert wird“, „Du hast ein Recht auf Hilfe“, „Ich 
vertraue meinem Gefühl“, „Mein Körper ge-
hört mir“, „Ich erkenne unangenehme und 
angenehme Berührungen“, „Kinder haben 
Rechte“. Unabhängig von den ausgewähl-
ten Themen gilt: Kindern zeigen, wie wich-
tig sie sind. Und ihnen vermitteln, dass die 
Fachkraft für sie da ist. Welche Bedeutung 
eine wertschätzende Präsenz hat, verdeut-
licht ein Zitat. Die Stimme einer Betroffenen 
aus dem Bericht der Unabhängigen Kom-
mission zur Aufarbeitung sexuellen Kindes-
missbrauchs: 

„Damals hat mich keiner gefragt: 
Wie geht es Dir? Vielleicht hätte 
ich darüber mal nachgedacht. Als 
ich ein Kind war, hat es nieman-
den interessiert. Gerade in dieser 
Zeit hätte ich diese fürsorgliche 
Frage gebraucht.“ 1

Haltung ist entscheidend

Ein Kind, dem sexuelle Gewalt widerfährt, ist 
verletzt, fühlt sich schuldig, erlebt Ohn-
macht, hat Angst, wurde bedroht und vieles 
mehr. Das erfordert seitens der Fachkraft 
zum einen Empathie und Verstehen. Zum 
anderen die Fähigkeit, das Kind in seinem 
Wunsch nach Selbstwirksamkeit, Mitbe-
stimmung und Entwicklung zu unterstüt-
zen. Dies lässt sich auch relativ einfach  
umsetzen:

	� Beispiel Mitbestimmung
	� Die Fachkraft macht Angebote zu Ge-

sprächsinhalt und -methode. Das Kind 
hat die Freiheit, diese abzulehnen oder 
Alternativen vorzuschlagen. 

	� Beispiel Selbstwirksamkeit
	� Betroffene nicht durch Mitleid oder Be-

troffenheit auf einen Opfer-Status festle-
gen. Sondern ihnen mit Optimismus so-
wie Tatkraft begegnen. Und sie zum 
gemeinsamen Lachen einladen. 

	� Beispiel Entwicklung
	� Kindern genügend Zeit geben, sich mittei-

len zu können. Und sie dabei unterstüt-
zen, Stärke und Zuversicht zurückzuge-
winnen, soweit möglich. 

Alle drei Beispiele beziehen sich auf einen 
zentralen Punkt – betroffene Kinder sind 
Persönlichkeiten. Sie haben ein Recht auf 
ihr Wohl. Weder sind sie verpflichtet, über 
die widerfahrene Gewalt zu sprechen, noch 
sind sie das Objekt, an dem die Aufklärung 
eines Falls exerziert wird. Vielmehr geht es 
darum, Betroffene gerade nach ihrer extre-
men Objekt-Erfahrung, erlebter sexueller 
Gewalt, als selbstbestimmte Personen zu 
sehen. Und ihnen auch so zu begegnen: mit 
wirklichem Interesse, uneingeschränkter 
Solidarität und klarer Parteilichkeit. Es geht 
nicht darum, Taten aufzuklären. Es geht um 
die Initiierung geeigneter Schutz-, Unter-

stützungs- und Hilfsmaßnahmen, falls sich 
eine Kindeswohlgefährdung bestätigt. 
Mädchen und Jungen haben das Recht, 
zum jetzigen Zeitpunkt nicht über die  
widerfahrene Gewalt zu sprechen, und sie 
haben trotzdem das Recht auf Hilfe! 

Dazu das Zitat einer Betroffenen aus dem 
Bericht der Unabhängigen Kommission zur 
Aufarbeitung sexuellen Kindesmissbrauchs:

„Mit 14 gehst du zum ersten Mal 
zum Jugendamt, Du willst nicht 
mehr zu Hause wohnen. Aber  
der zuständige Sachbearbeiter 
nimmt Dich nicht ernst. Wenn Du 
wirklich ausziehen willst, dann 
komm mal mit Deinen Eltern 
wieder her, meint er und schickt 
Dich zurück in die Hölle.“ 2

1	 Unabhängige Kommission zur Aufarbeitung sexuellen Kindesmissbrauchs: 
	 Meine Geschichte. Bilanzbericht Band II. Berlin 2019

2	� Unabhängige Kommission zur Aufarbeitung sexuellen Kindesmissbrauchs:  
Meine Geschichte. Bilanzbericht Band II. Berlin 2019

Unge- 

zwungener  

Umgang.  

Das zählt.
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Was ein Gespräch schwerer 
macht

„Es ist nicht wirklich schwer, mit 
dem Kind zu sprechen. Es ist aber 
sehr wohl schwer, sich mit dem 
sexuellen Missbrauch auseinander
zusetzen und dieses Verbrechen  
an Kindern in fachliches Handeln 
zu übersetzen.“ 3 

Sexuelle Gewalt kann bei Fachkräften bei-
spielsweise Ohnmacht, Hilflosigkeit und 
Angst auslösen. Gefühle, die die Kompetenz 
der Fachkräfte schwächen können. Kinder 
spüren, wenn eine Fachperson ängstlich 
und unsicher ist. Sie übernehmen dann die 
Verantwortung für das Wohl der Erwachse-
nen. Und „muten“ ihnen nicht ein Gespräch 
über erlittene sexuelle Gewalt zu. Was Be-
troffene hingegen brauchen, ist ein erwach-
senes Gegenüber, dass ihnen Sicherheit, 
Verlässlichkeit und Orientierung gibt. Daher 
ist es wichtig, dass Fachkräfte, die in ihnen 
ausgelösten Gefühle reflektieren und bear-
beiten, um über sexuelle Gewalt offen spre-
chen zu können und Betroffene zu unter-
stützen.   

Was ein Gespräch leichter macht

Fachkräfte sind grundsätzlich weniger 
ängstlich und unsicher, wenn sie über qua-
lifizierte Methoden verfügen, mit denen sich 
eine mögliche Kindeswohlgefährdung ab-
klären lässt. Wie im Einzelnen mit Kindes-
wohlgefährdungen umzugehen ist, sollte 
für Einrichtungen in einem Konzept ersicht-
lich sein. Hilfreich ist außerdem: Supervision, 
um die pädagogische Arbeit zu reflektieren 
und weiterzuentwickeln. Ein weiteres Inst-
rument für größere Handlungskompetenz 
sind Fortbildungsangebote. Die Themen 
reichen von den Auswirkungen sexueller 
Gewalt auf die Betroffenen über die Strate-
gien von Tätern und Täterinnen bis hin zum 
Umgang mit der Vermutung einer Kindes-
wohlgefährdung. 

Nur im Rahmen einer vertrauensvollen Be-
ziehung kann man mit Mädchen und Jun-
gen über Vernachlässigung, körperliche 
oder sexuelle Misshandlungen offen spre-
chen. Es ist daher Aufgabe von Institutio-
nen, für ihre Fachkräfte auf struktureller 
Ebene entsprechende Voraussetzungen zu 
schaffen. Dazu gehört es, personelle Res-
sourcen für Mitarbeitende bereitzustellen. 
Ein Zugewinn an Zeit und Ruhe, der für Ge-
spräche, die sich um vermutete Kindeswohl-
gefährdung drehen, dringend nötig ist.  
 

Wem Betroffene ihr Vertrauen 
schenken

Kinder sprechen meist zuerst mit Familien-
mitgliedern über widerfahrene Gewalt. Wer-
den sie älter, sind zunehmend Freundinnen 
und Freunde ihre Gesprächspartner. Hinge-
gen sind Pädagoginnen und Pädagogen 
selten die ersten Vertrauenspersonen. Aber 
von Familienmitgliedern erhalten Kinder oft 
keine Hilfe. Und gleichaltrige Freundinnen 
und Freunde können oft noch nicht helfen. 
Widerfahrene Gewalt offen zu legen, führt 
daher nicht immer zu deren Ende. Die Ab-
wehrreaktionen fallen verschieden aus: Be-
troffenen wird nicht geglaubt, sie werden 
nicht geschützt oder zur weiteren Geheim-
haltung aufgefordert. 

Dass viele betroffene Mädchen und Jungen 
keine Vertrauenspersonen in der Familie 
und im Freundeskreis finden, wird auch 
durch viele Untersuchungen bestätigt. So 
berichten zum Beispiel, je nach Untersu-
chung, 55 bis 70 % der befragten Erwach-
senen, sich in ihrer Kindheit niemandem 
mitgeteilt zu haben. 4

Um diese Tradition mangelhafter Ge-
sprächsmöglichkeiten zu brechen, benöti-
gen heutige Betroffene auch Vertrauens-
personen außerhalb von Familie und 
Freundeskreis. Vor allem gilt dies natürlich 
bei sexueller Gewalt durch ein Elternteil. In 
solchen Fällen sollten Gespräche mit Er-
wachsenen außerhalb der Familie möglich 
sein. Hierfür kommen in erster Linie Fach-
personen in Frage. Und zwar aus Institutio-
nen, in denen Kinder sich aufhalten, z. B. 
Kindergärten oder Schulen.

3�	� Katharina Maucher: „Sprechen mit Kindern ist ganz besonders“. Vortrag auf dem Fachtag  
„Gespräche führen mit Kindern bei der Kindeswohlgefährdung durch sexuelle Gewalt“.  
Wildwasser Wiesbaden e. V. 2019

4	�Renate Volbert: Gesprächsführung mit von sexuellem Missbrauch betroffenen Kindern und Jugend-
lichen. In: Fegert, Hoffmann, König, Niehues, Liebhardt (Hg.): Sexueller Missbrauch von Kindern und 
Jugendlichen. Berlin-Heidelberg 2015
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Betroffene testen  
Vertrauenspersonen

Betroffene Kinder „testen“ oftmals sehr ge-
nau, wem sie von der sexuellen Gewalt er-
zählen. Sie testen, welche Menschen sich 
als „vertrauenswürdig“ erweisen. Sie beob-
achten „z. B., ob Erwachsene im Alltagsle-
ben sachlich über sexuellen Missbrauch 
sprechen und ob sie bei alltäglichen sexuel-
len Grenzverletzungen für die betroffenen 
Mädchen und Jungen klar und ruhig Stel-
lung beziehen. Scheinbar nebenbei streuen 
sie offene und verdeckte Hinweise auf die 
ihnen zugefügte sexuelle Gewalt und che-
cken die Reaktionen von Eltern und päda-
gogischen Fachkräften. Reagieren diese 
auf erste Hinweise besonnen, so fassen 
betroffene Mädchen und Jungen eher den 
Mut, ihnen ihre belastenden Erfahrungen 
anzuvertrauen.“5 Als Paula gesehen hat, 
dass Nicole neben ihr und Nele stand,  
entschied sie sich zu sagen: „Sex ist an-
strengend“.

Kinder teilen sich mit

Viele Kinder, denen sexuelle Gewalt wider-
fährt, haben zunächst wenig Zutrauen, sich 
jemanden mitzuteilen. Aus Scham, aus  
einem Schuldgefühl, weil der Täter oder die 
Täterin sie mitverantwortlich macht für sei-
ne bzw. ihre Handlungen. Oder aus Angst, 
basierend auf einem mit Drohungen insze-
nierten Schweigegebot. Und sie erwarten, 
dass ihnen nicht geglaubt wird. Sie denken, 
dass geliebte Menschen sich von ihnen ab-
wenden. Sie glauben, dass „alle“ über sie 
reden werden. Sie haben Angst, dass sie 
selbst für die sexuelle Gewalt verantwort-
lich gemacht werden. Sie wollen den Ruf 
ihrer Familie, der Schule, des Vereins usw. 
schützen. Sie befürchten, dass ihre Familie 
auseinanderbricht. Sie wollen ihre Eltern 
vor den negativen Folgen der Aufdeckung 
schützen. Sie befürchten, dass erwachsene 
Bezugspersonen nicht stark genug sind, zu 
ertragen und auszuhalten, was ihnen  
widerfahren ist. Je größer ihre Angst, desto 
länger benötigen sie, sich mitzuteilen. 

Du darfst darüber reden 
  

Ich kenne sexuelle Gewalt 
  

Ich glaube dir 

Ich bin stark und zuversichtlich 

Vertrauen

5	� Ursula Enders: Umgang mit Vermutung und Verdacht bei sexuellem Kindesmissbrauch. In:  
Fegert, Hoffmann, König, Niehues, Liebhardt (Hg.): Sexueller Missbrauch von Kindern und  
Jugendlichen. Berlin-Heidelberg 2015

6	�Sinngemäß nach Wilma Weiß: Traumapädagogik: Entstehung, Inspiration, Konzepte. In:  
Weiß / Kessler / Gahleitner (Hg.): Handbuch Traumapädagogik. Weinheim und Basel 2016.

Betroffene Mädchen und Jungen teilen sich 
aus verschiedenen Motiven mit: Weil sie 
sich von der Last der widerfahrenen Gewalt 
befreien bzw. den inneren Druck wenigs-
tens temporär lindern möchten. Weil sie  
hoffen, dass die Gewalt beendet wird. Oder 
weil sie allgemein mit einem Gespräch eine 
positive Entwicklung verbinden.  

Entscheiden sich Kinder, von der ihnen wi-
derfahrenen Gewalt zu sprechen, spielen 
sie zuvor dieses Gespräch in Gedanken 
durch. Über eine längere Zeit wägen Sie ab, 
wem sie vertrauen wollen. Und sie suchen 
sich einen geeigneten Erwachsenen und 
die passende Situation aus. Von der ausge-
wählten Vertrauensperson erwarten sie 
eine positive Reaktion. 

Fazit

Fachkräfte müssen bei der Vermutung einer 
Kindeswohlgefährdung durch sexuelle Ge-
walt sich und dem Kind Zeit lassen. Zeit, um 
eine Beziehung aufzubauen und Vertrauen 
zu entwickeln. Hat ein Kind eine „gute“ Be-
ziehung zu einer pädagogischen Fachkraft 
und ist es für das Kind alltäglich, mit ihr über 
Probleme, unangenehme Gefühle und Emp-
findungen zu sprechen, wendet es sich 
auch eher an sie, wenn es von sexueller Ge-
walt betroffen ist. Eine Fachkraft, die zuhört, 
die Sicherheit, Verlässlichkeit, Orientierung 
bietet, die Zutrauen hat, nicht zur Überfor-
derung neigt und dem Kind mit Wertschät-
zung begegnet. Kurz, eine Erwachsene, die 
weiß, dass alles, was ein Kind zeigt, Sinn 
macht in seiner Geschichte.6 Und eine  
Erwachsene, die Betroffenen eine klare 
Botschaft vermittelt, die sich auf folgende 
Formel bringen lässt: 
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Finanzierung

Wie in den Vorjahren: nahezu drei Viertel 
unserer Einnahmen kamen aus der öf-
fentlichen Hand. An Eigenmittel brachten 
wir 26 % auf. Nicht verausgabte Mittel des 

* 	� Die Eigenmittel umfassen Mitgliedsbeiträge der zahlreichen Fördermitglieder, Spenden  
und Bußgelder sowie Honorare (für Fortbildungen, Vorträge und Therapie). 

In Prozenten: die Finanzierung von Wildwasser Wiesbaden e. V.  
im Haushaltsjahr 2018 

Engagement 

von vielen.   

Macht unser  

Engagement  

möglich. 

Kommunalisierte Landesmittel 
Stadt Wiesbaden

6,1 %
Main-Taunus-Kreis 

3,9 %

Rheingau-Taunus-Kreis 

9,9 %

Kommunalisierte  
Landesmittel RTK 

6,7 %

Kommunalisierte Landesmittel MTK 

4,5 %

Projektförderung 

1,0 %

Eigenmittel* 

26,2 %

Stadt Wiesbaden

41,7 %

Main-Taunus-Kreises aus 2017 übertrugen 
wir ins Jahr 2018. So konnten wir diese Mit-
tel 2018 nutzen, um unser Engagement im 
Main-Taunus-Kreis auszubauen.
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Dank an unsere  
Spenderinnen und Spender 

2017 erlebten wir anlässlich unseres Jubi-
läums 30 Jahre Wildwasser Wiesbaden e. V. 
einen überwältigenden „Spendensegen“, für 
den wir sehr dankbar waren. Anders 2018: 
In diesem Jahr konnten wir auf wenige,  
dafür recht umfangreiche Spenden von Un-
ternehmen zurückgreifen.

Die WVV Wiesbaden Holding GmbH war 
wieder ein treuer Spender und ließ uns  
erneut eine stattliche Summe zukommen. 

Schon seit vielen Jahren unterstützt uns die 
Wiesbadener Volksbank. So auch 2018. Die 
umfangreiche Spende nutzten wir für die 
Renovierung unserer Räume. 

Ein Erstspender war die Firma Kuppinger-
Cole Analysts AG mit Sitz in Wiesbaden. 

Der Wiesbadener Dezernent für Soziales, 
Bildung, Wohnen und Integration, Christoph 
Manjura, untermauerte mit einer Spende 
die Wertschätzung seines Dezernates für 
unsere Arbeit.

Als Anerkennung unserer wichtigen Arbeit 
konnten wir uns wie jedes Jahr auf eine 
Spende des Büros der Stadtverordneten-
vorsteherin der Landeshauptstadt Wies
baden Christa Gabriel verlassen. 

Verlässlich waren auch 2018 die privaten 
Spenderinnen und Spender. Unterstützt 
wurden wir ihrerseits mit kleinen und gro-
ßen Spenden. Von manchen Spenderinnen 
und Spendern erhalten wir seit Jahren 
regelmäßig Beträge: Eine gleichbleibend 
hohe Wertschätzung, die uns besonders 
freut. Für uns ist dies auch ein Ansporn, 
weiterhin qualifizierte und wirkungsvolle 
Arbeit zu leisten.

Wieder wurde auch durch besondere Akti-
onen Geld für die Beratungsstelle gesam-
melt: 
	� Die evangelische Kirchengemeinde Kla

renthal widmete eine Kollekte der Unter-
stützung unserer Arbeit.

	� Auch die evangelische Lukaskirchen-
gemeinde spendete uns eine Kollekten-
sammlung.

	� Unsere Vorstandsfrau Beate Lugner 
stellte an einem Tag der Offenen Tür ih-
rer „Praxis für systemische Beratung und 
ganzheitliche Bewegungsangebote“ zum 
wiederholten Mal Spendenboxen auf und 
sammelte wieder einen erfreulichen Be-
trag zu unseren Gunsten. 

Ergänzt wurde die Spendensumme wie 
immer durch die Beiträge unserer Förder-
mitglieder. Diese verlässlichen und daher 
planbaren Einnahmen addierten sich wie-
der auf über 7.000 Euro! 

Wir danken allen Privatpersonen, die uns 
unterstützt haben, den Kirchengemeinden 
und den Unternehmen, die uns Geld für 
unsere Arbeit gespendet haben, sehr, sehr 
herzlich. 
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Uns bekannt werdende Fälle sexueller Ge-
walt erfassen wir statistisch. Bei der tele-
fonischen Meldung sowie im Beratungs-
gespräch nehmen wir Informationen auf, 
sofern dies in den Rahmen der Gesprächs-
situation passt. Mögliche Informationen, die 
wir erhalten, können Angaben zum Alter der 
Betroffenen, deren Beziehung zum Täter 
oder zur Täterin, zur Dauer der sexuellen 
Gewalt oder auch zum Alter, in dem Betrof-
fenen die sexuelle Gewalt widerfahren ist, 
umfassen.

Jede Meldung ist zwar ein „Fall“ in der Sta-
tistik – für uns ist es aber vor allem eine Bitte 
um Unterstützung. Hinter jeder Meldung ist 
daher die ernste Situation, der ratsuchende 
Mensch und nicht zuletzt das individuelle 
Schicksal einer tief verletzten Person zu 
sehen. Inwieweit wir Unterstützung leisten, 
ist abhängig vo den Bedarfen im Einzelfall. 
Das Spektrum reicht von einer einmaligen 
telefonischen Beratung bis hin zu einer Be-
ratung und Begleitung, die Wochen, Monate 
oder noch länger dauern kann.  

Wir werden allerdings nicht nur mit Fällen 
sexueller Gewalt konfrontiert. Viele Anru-
fende möchten Informationsmaterialen und 
Literatur zu sexueller Gewalt oder Mate-
rialien zu Fortbildungen, Vorträgen, Infor-
mations- und Präventionsveranstaltungen  
erhalten. Darüber hinaus nehmen Gesprä-
che mit Vertreterinnen und Vertretern der 
kommunalen und der Landespolitik und den 
Medien immer wieder viel Raum ein. 

Die folgende Grafik gibt die statistischen 
Daten der letzten sieben Jahre wieder. Die 
Daten werden jedoch bereits seit 1987 kon-
tinuierlich erfasst. 

Statistisch erfasste Meldungen  
zur sexuellen Gewalt 2018 

Unsere 

Zahlen.

Unsere  

Hilfe. 
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Verteilung nach Alter der von sexueller Gewalt Betroffenen  
zum Zeitpunkt der Meldung im Berichtsjahr 2018

Auch wenn die Gesamtzahl der Meldungen 
2018 leicht zurückgegangen ist, blieb das 
Niveau insgesamt doch wieder sehr hoch.  
Wir hatten weniger Meldungen vor allem 
aus Regionen, für die wir nicht zuständig 
sind und daher Ratsuchenden auch keine 

Die Zahl der Meldungen zu Mädchen (0–18) 
lag in etwa so hoch wie im Vorjahr, die Zahl 
der Meldungen zu Jungen (0 –18), die im 
Vorjahr um ein Drittel zugenommen hatte, 
lag wieder etwas niedriger als 2017. 

Die Anzahl der Meldungen zu heute er-
wachsenen betroffenen Frauen war mit 197 
Meldungen fast exakt so hoch wie im Vor-
jahr (196). 133 waren in der Kindheit und/
oder Jugend von sexueller Gewalt betroffen, 
64 Frauen im Erwachsenenalter. Von die-
sen war mindestens 17 Frauen auch schon 
als Mädchen sexuelle Gewalt widerfahren.
43 Meldungen bezogen sich auf Betroffene 
mit sogenanntem Migrationshintergrund. 
Ob die Betroffenen über einen deutschen 
Pass verfügen oder nicht, wird nicht über-
prüft. Relevant sind für uns vielmehr die 
durch den Migrationshintergrund beding-

ten möglicherweise spezifischen kulturel-
len Hintergründe und besonderen Lebens-
erfahrungen. 

Acht Meldungen bezogen sich auf Mäd-
chen, Jungen und Frauen, die (ihrer Natio-
nalität) nach aus (Bürger-)Kriegsgebieten 
stammten, das waren nur etwa halb so viele 
wie im Vorjahr. Es ist nicht ersichtlich, wann 
die Betroffenen nach Deutschland kamen. 
Beratungen mit Mädchen und Frauen aus 
anderen Kulturen/Weltregionen und mit 
teils dramatischen Kriegs-/Fluchterfahrun-
gen sind oft zeitaufwändiger und wir sind 
teilweise auf Dolmetscherinnen angewie-
sen, die natürlich auch zu finanzieren sind. 
Nur so lässt sich eine angemessene Bera-
tung zu sexuellen Gewalterfahrungen im 
Heimatland und/oder auf der Flucht sowie 
in Deutschland sicherstellen.  

Gesamtzahl der Meldungen zu sexueller Gewalt von 2012 bis 2018

250

200

300

350

400

450

500 483

2017

469

20182016

413

448

2015

384

2014

337

2013

364

2012

Alter 0–3 4–6 7–10 11–14 15–18 19–27 >27 Gesamt

Mädchen Frauen

Betroffene
10 46 30 58 72 216

49 148 197

Jungen Männer

Betroffene
2 12 15 9 10 48

2 6 8

Gesamt 12 58 45 67 82 51 154 469

persönliche Beratung anbieten (siehe Gra-
fik S. 31). Die Anzahl der Meldungen aus den 
Regionen, für die wir zuständig sind, blieb in 
etwa gleich hoch wie im Vorjahr, wir berie-
ten aber mehr Personen in diesen „Fällen“ 
(siehe Tabelle S. 30). 
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Lokale Verteilung der Meldungen 2018

Zuständigkeitsbereich (mit Angebot persönlicher Beratung)

außerhalb des Zuständigkeitsbereiches (in der Regel nur telefonische Erstberatung)

Wiesbaden

Rheingau-Taunus-Kreis

Main-Taunus-Kreis

anderes Hessen

Rheinland-Pfalz

andere Bundesländer,  
Ausland, anonym

regional 
81 %

über- 
regional 

19 %

55 %256

18 %84

8 %37

42

16

34 7 %

9 %

3 %

insgesamt

469 Meldungen
(davon 50 Personen, die 2017 und zwei weitere,  

die in früheren Jahren schon einmal Rat bei 
Wildwasser Wiesbaden gesucht hatten)

persönliche Beratung
240 Meldungen  

(264 Personen* – davon 18 mit Helferkonferenz)

Helferkonferenzen  
(ohne weitere  
persönliche Beratung)

12 Meldungen

Begleitung bei 
Aufarbeitungskommission

23 Personen 
(davon 2 mit weiterer persönlicher Beratung)

nur telefonische Beratung 92 Meldungen

nur E-Mail / schriftlich 5 Meldungen

Weitere Betroffene im Fall ** 99 Meldungen

Form der Beratung 

*	� Gezählt werden ausschließlich Personen, die selbst Beratungsgespräche wahrnahmen (also z. B.  
erst die Schulsozialarbeiterin und später die betroffene Schülerin). Begleitpersonen von Betroffenen 
werden nicht gezählt und bei der Beratung von ganzen Teams wird nur eine Person gezählt.

**	� Eine Person kommt wegen einer betroffenen Person zur Beratung und benennt dabei weitere  
Betroffene, z. B.: Der Großvater hat noch zwei weitere Enkel missbraucht. 

 

Die Beratung bei Wildwasser Wiesbaden 
steht auch Mädchen und Frauen offen, die 
körperlich oder geistig beeinträchtigt sind. 
Die Beratungsstelle ist barrierearm (Lift, 
Rampe, behindertengerechte Toilette), so 
dass sie selbst für Klientinnen mit mittelgro-
ßen Elektrorollstühlen zugänglich ist. Darü-
ber hinaus beraten wir Klientinnen auch in 
leichter Sprache. 

2018 gab es 15 Meldungen zu Betroffenen 
mit Beeinträchtigungen. Davon kamen zur 
persönlichen Beratung zwei Betroffene mit 
körperlichen und fünf Mädchen und Frauen 
mit geistigen Beeinträchtigungen, manche 
über einen längeren Zeitraum (bis zu 20 
Termine). In drei weiteren Fällen wurden 
Fachpersonen und in einem Fall die Mutter 
persönlich beraten. 

Um sich zu öffnen und sich anzuvertrauen, 
braucht man gerade als Ratsuchende aus-
gesprochenen Mut und manchmal mehre-
re Anläufe. Trotz dieser Hürden nahm der 
überwiegende Teil der Ratsuchenden die 
Möglichkeit für ein Beratungsgespräch 
auch wahr. Nur 23 Betroffene, Angehörige 
oder Fachkräfte erschienen trotz Terminver-
einbarung nicht zum Beratungsgespräch 
(gezählt bei „telefonische Beratung“).  

In 25 Fällen waren wir an insgesamt 30 
(jeweils mehrstündigen) Helferkonferenzen 
beteiligt. Das ist ein Viertel mehr als 2017 
und über 50 % mehr als 2016. 

Durch die Entscheidung des Wiesbadener 
Jugendamtes, standardmäßig bei jeder 
Helferkonferenz zu einer vermuteten Kin-
deswohlgefährdung durch sexuelle Gewalt 
eine Expertin von Wildwasser Wiesbaden 

dazu zu ziehen, ist uns ein weiteres sehr 
großes, aber extrem sinnvolles und wichti-
ges Arbeitsgebiet erwachsen.

Auch bei Konfrontationsgesprächen des Ju-
gendamtes mit Erziehungsberechtigten, bei 
denen diese über die Tatsache informiert 
werden, dass ihr Kind von sexueller Ge-
walt betroffen ist, gibt es ein standardisier-
tes Verfahren im Jugendamt. Auch hierfür 
stehen Mitarbeiterinnen von Wildwasser 
Wiesbaden e. V. zur Verfügung, um das Ge-
spräch zu moderieren oder die Begleitung 
der Mutter zu übernehmen. 2018 waren wir 
bei fünf (mehrstündigen) Konfrontationsge-
sprächen beteiligt (gegenüber je einem in 
den Vorjahren).

In mindestens 29 Fällen hatten wir zusätz-
lich 61 intensivere fallergänzende Kontakte 
mit anderen Institutionen.
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Beziehung der Melderinnen und Melder zu den Betroffenen  
von sexueller Gewalt im Jahr 2018 (N = 469 Meldungen)

Wer wurde im Jahr 2018 persönlich beraten? 
(N = 264 Personen in 240 Fällen) 

Verschiedene Personengruppen nutzen 
unser Beratungsangebot. Die größte Grup-
pe ist naheliegender Weise die der Betrof-
fenen selbst. Jugendliche, die sich melden 
und noch sexueller Gewalt ausgeliefert sind 
oder diese vor kurzem erlebt haben. Zudem 
Frauen jeden Alters, die endlich über die 
während ihrer Kindheit oder Jugend erlit-
tene Gewalt sprechen möchten und sich 
wünschen, diese aufzuarbeiten. Schließlich 
Frauen, die im Erwachsenenalter von sexu-
eller Gewalt betroffen waren oder sind.

Darüber hinaus beraten wir Fachkräfte und 
Bezugspersonen, die betroffene Kinder, Ju-
gendliche oder Erwachsene begleiten und 
unterstützen und dazu spezielle Fragen 
haben. Außerdem beraten wir Bezugsper-
sonen und Fachkräfte, die befürchten oder 
vermuten, dass ein ihnen anvertrautes Kind 
von sexueller Gewalt betroffen ist (Vermu-
tungsabklärung, Beratung als „Insoweit  
erfahrene Fachkraft“ nach §8a und §8b 
SGB VIII).

Betroffene 19 – 27 J.

10 %

Betroffene 11 – 14 J. 

5 %

Betroffene 7 – 10 J.

0,4 %

Betroffene 15 – 18 J.

14 %

Personen aus
dem privaten 

Umfeld

5 %

Eltern  / Vater

5 %

Betroffene >27 J.

27 %

Fachkräfte

18 %

Mütter

16 %

Kindertagesstätten

3 %

Jugendamt

8 %

Mütter 

17 %

sonstige  
Fachkräfte

14 %

Selbstmelderinnen

34 %

Schulen 
(inkl. Schulsozialarbeit) 

7 %

Verwandte  
& Bekannte 

17 %
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Wie jedes Jahr sind über die Hälfte der bera-
tenen Personen betroffene Mädchen jeden 
Alters und Frauen. Über ein Drittel der Bera-
tenen sind Eltern und andere Personen aus 
dem privaten Umfeld der Betroffenen. Fach-
kräfte nahmen 18 % der Beratungen in An-
spruch. Interessant ist wie in den Vorjahren, 
meldende Personen und beratene Personen 
zu vergleichen: „Nur“ ein Drittel der Anrufe 
erfolgte von Betroffenen selbst („Selbst-
melderinnen“). Hingegen wurden in mehr 
als der Hälfte der Fälle (56,4 %) Betroffene 
beraten. Darin zeigt sich, wie wichtig und 
hilfreich es ist, dass Personen, die Betroffe-
ne unterstützen, den Erstkontakt herstellen. 

* Meist während der offenen Sprechzeit oder während der Schulpräventionsveranstaltungen

Wartezeit

Beratungsinhalte 2018 (Hauptthemen der Beratung)

* 	Sonstige Themen waren: Interesse an der Frauengesprächsgruppe oder an Biodanza, Therapie- 
	 und Kliniksuche, Anzeige/Prozess/Gericht, rituelle Gewalt, Kinderpornographie und weitere Themen

Es ist im Jahr 2018 gelungen, Ratsuchen-
de noch frühzeitiger zu unterstützen. Der 
Anteil der Beratungen, die sofort stattfan-
den, also in der offenen Sprechzeit oder 
während der Schulpräventionsveranstal-
tungen, hat sich nahezu verdoppelt. Damit 
fand mehr als die Hälfte aller Erstberatun-
gen (60 %) innerhalb von nur einer Woche 
statt, weitere 27 % innerhalb von maximal  
2 Wochen. Das ist ein bedeutendes Quali-
tätsmerkmal unserer Arbeit. Denn wir halten 
die zeitnahe Beratung in Krisensituationen 
für äußerst wichtig. Schließlich geht es um 
das Wohl unserer Klientinnen, Betroffene 
wie auch andere Ratsuchende. 

Bei den wenigen sehr langen Wartezei-
ten von über vier Wochen handelte es sich 
meist entweder um Institutionen, die mit 
mehreren Mitarbeitenden gleichzeitig zur 
Beratung kommen wollten und daher gro-
ße Schwierigkeiten hatten, einen gemein-
samen Termin zu finden. 

Im Vergleich zum Vorjahr hat die Beratung 
Betroffener deutlich zugenommen, die An-
zahl der Vermutungsabklärungen ging da-
gegen zurück.

Sie können dann „Brücken bauen“, damit 
Betroffene selbst zur Beratung kommen.

Erstberatung bei Wildwasser Wiesbaden 
ist in sehr vielen Fällen Krisenintervention. 
Meist stehen Ratsuchende unter großem 
Druck. Entsprechend kurzfristig möchten 
sie beraten werden. Die Gründe hierfür sind 
vielfältig: Betroffene melden sich, weil sexu-
elle Gewalt plötzlich erinnert wird oder sie 
endlich den Mut gefunden haben, sich Hilfe 
zu holen. Angehörige rufen an, getrieben 
von der Sorge, ihrem Kind könnte etwas zu-
gestoßen sein. Und Fachkräfte treten tele-
fonisch in Kontakt mit uns, wenn sie vermu-
ten, dass ein Kind oder ein/e Jugendliche/r 
betroffen ist. 

mehr als 4 Wochen

4 %

bis zu einer 
Woche

27 %

bis zu 2  
Wochen

27 %

bis zu 4 Wochen

9 %

am gleichen 
Tag*

23 %

1 Tag

 10 %

sexuelle Übergriffe  
unter Kindern 

8 %

Beratung für  
Mutter / Eltern 

5 %

Umgang mit Täter / Täterin in Institutionen 

3 %

Sonstige Themen* 

8%

Abklärung einer 
Vermutung /  

IEF-Beratung

12 %

Beratung zum Umgang  
mit Betroffenen 

11 %

Beratung  
Betroffener

53 %
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Wie in den letzten Jahren ist auch 2018 die 
Nachfrage nach Fortbildungsveranstaltun-
gen weiter gestiegen. Bereits nach kurzer 
Zeit sind Fortbildungs-Angebote oft schon 
ausgebucht, obwohl wir durch die räumli-
chen Gegebenheiten in unserem Fortbil-
dungszentrum in der Dostojewskistraße 14 
inzwischen fast 50 % mehr Teilnehmende 
pro Seminar fortbilden können als früher. 

Dazu kommen zahlreiche Fortbildungsan-
fragen von Institutionen und Teams zu spe-
ziellen Fragestellungen. Diese führen wir in 
Form von Inhouse-Schulungen oder Semi-
naren in unseren eigenen Räumen durch. 

Prävention sexueller Gewalt durch Fortbildungen und Präventionsveranstaltungen

Durch 127 Veranstaltungen (Prävention, 
Fachtag und Fortbildungen) erreichten wir 
2018:
	 186 Laien (meist Eltern)
	 383 Kinder
	 959 Fachkräfte 

Damit haben wir 2018 noch einmal 8 % 
mehr Fachkräfte geschult als 2017 (889).

Wir halten es für ausgesprochen wichtig, 
interessierte Fachleute zeitnah zu schulen. 
So tragen wir dazu bei, dass Kinder und 
Jugendliche überall dort, wo sie sich auf-
halten, kompetente, achtsame Ansprech-
partnerinnen und -partner vorfinden. Dies 
ist ein wichtiger Beitrag zur Prävention und 
frühzeitigen Intervention.

Presseartikel

Wiesbadener Wochenblatt
31.1.2018

Wiesbadener Wochenblatt
31.1.2018

Schulpräventionsprojekt bei Wildwasser Wiesbaden

Hessenschau vom 15.8.2018
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Flyer für den Kinofilm  
„Alles wird gut“ 
25.11.2018 im Murnau Filmtheater,
Wiesbaden

Allgemeine Zeitung 25.8..2018
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Hofheimer Zeitung, 26.10.2018 Wiesbadener Kurier 15.2.2018
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Wiesbadener Kurier 2.11.2018Wiesbadener Kurier 24.5.2018
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Wiesbadener Kurier 7.3.2018 Wiesbadener Kurier 26.11.2018
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Fördermitgliedschaft

Ja, ich möchte Fördermitglied von 
Wildwasser Wiesbaden e. V. werden.

Ich zahle ab                            einen Mitgliedsbeitrag von jährlich

 60 €         90 €         120 €                       €

in Beträgen von                €     monatlich     vierteljährlich     halbjährlich     jährlich

Wiesbadener Volksbank
IBAN: DE88 5109 0000 0014 8597 05
BIC: WIBADE5W

SEPA-Lastschriftmandat
Ich ermächtige (Wir ermächtigen) Wildwasser Wiesbaden, wiederkehrende Zahlungen 
(siehe oben) von meinem (unserem) unten genannten Konto mittels SEPA-Lastschrift 
einzuziehen. Zugleich weise ich mein (weisen wir unser) Kreditinstitut an, die von  
Wildwasser Wiesbaden von meinem (unserem) Konto eingezogenen Lastschriften  
zu begleichen.

Hinweis: Ich kann (Wir können) innerhalb von 8 Wochen, beginnend mit dem Belastungsdatum, die Erstattung des 
belasteten Betrages verlangen. Es gelten dabei die mit meinem (unserem) Kreditinstitut vereinbarten Bedingungen.

Gläubiger-Identifikationsnummer von Wildwasser Wiesbaden: DE19ZZZ00000511011
Mandatsreferenz:                                               (wird von Wildwasser Wiesbaden erstellt)

Bitte ziehen Sie meinen (unseren) Fördermitgliedsbeitrag bis auf Widerruf  
von meinem (unserem) Konto ab:

Vor- und Zuname

Straße	 PLZ / Ort 

E-Mail (freiwillig) 	 Ort / Datum

		  Unterschrift für die Fördermitgliedschaft

IBAN	 Kreditinstitut

BIC	 Ort / Datum

		  Unterschrift für die Einzugsermächtigung

Wildwasser Wiesbaden
Dostojewskistraße 10
65187 Wiesbaden

Zahlungs-
empfänger: 

Bitte füllen Sie diesen Teil nur aus, falls Sie einen Lastschrifteinzug durch uns wünschen.

Rheingau Echo, 6.12.2018
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Wildwasser Wiesbaden e. V.
Dostojewskistraße 10
65187 Wiesbaden
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Wildwasser Wiesbaden
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Heike Schultze-Strasser
H2S Design, Oppenheim

Druck 
Druckerei Linde, Mainz

Anzeige

Wir sind unter neuer Adresse für Sie da!  
Ihre persönliche Beratung erhalten Sie mit einer 

Terminvereinbarung! Beratung, Produktion und Lager 
in den Räumen der Druckerei Meunier

Friedrich-Koenig-Straße 5 · 55129 Mainz

Ansprechpartnerin Carola Linde · Mobil 0163 345 0 344 
Ansprechpartner Jürgen Linde · Mobil 01577 263 77 35 

Email: home@druckerei-linde.de  ·  info@jueliverlag.de  
Internet: www.druckerei-linde.de  ·  www.jueliverlag.de

Zeit für Veränderung!

typografische Werkstatt
Druckerei und Verlag



Wildwasser Wiesbaden e. V.
Verein gegen sexuelle Gewalt
Fachberatungsstelle für Mädchen und Frauen

Dostojewskistraße 10  /  D-65187 Wiesbaden
Telefon 06 11 . 80 86 19  /  Telefax 06 11 . 84 63 40

info@wildwasser-wiesbaden.de
www.wildwasser-wiesbaden.de

Spendenkonto
IBAN: DE88 5109 0000 0014 8597 05
Wiesbadener Volksbank


